

Der Illustratorin gebührt mein Dank.




INHALT


	Vorwort

	Ein kleiner Bauernhof

	Ziegen

	Katzen

	Hühner

	Knülle

	Hundespaziergang

	Hasen und Osterhasen

	Katzen-schicksale

	Mäuse

	Schweine

	Schweinetod

	Wildschweine

	Knülles Reise

	Walter





VORWORT,

das jeder überspringen kann, der lieber gleich einen Brief lesen möchte. Wer aber wissen will, warum es dieses Buch gibt, liest weiter. Vor fünf Jahren gab es in Berlin und auf der ganzen Welt eine gefährliche Krankheit. Die hatte den komischen Namen Corona. Gar nicht komisch war, dass die Menschen in dieser Zeit ihre Häuser nicht verlassen sollten. Auch die Kinder mussten zu Hause bleiben und durften nicht in die Schule gehen. Das fanden alle langweilig, auch meine beiden Enkelkinder. Sie wären gern in die Schule gegangen, um ihre Freunde zu treffen. Deswegen habe ich ihnen immer wieder mal einen Brief geschickt, den ihr Vater ihnen vorgelesen hat. Lesen hilft ja gegen die Langeweile. In den Briefen habe ich von meinem Leben erzählt, als ich ein Kind war. Ich lebte damals auf einem kleinen Bauernhof mit vielen Tieren: Ziegen, Schweine und Ferkel, Hühner und Katzen. Ich mochte all die Tiere und spielte mit ihnen und konnte sie beobachten. Davon erzählen die Briefe an meine Enkelkinder. Später bin ich von dem kleinen Hof in eine groβe Stadt gezogen und konnte einige Jahre keine Tiere haben. Als ich dann später eine eigene Wohnung hatte, habe ich dort mit einem Hund und zwei Katzen gelebt. Die konnte ich wieder beobachten. Ich habe dann Bücher für Erwachsene geschrieben und ihnen berichtet, was ich beobachtet hatte. Als ich später die Briefe an die Enkelkinder plante, habe ich mir gedacht, dass ich auch für Kinder aufschreiben könnte, was mir mit Tieren passiert ist. Das hat mir Spaβ gemacht, und dann habe ich aus den Briefen ein kleines Buch zusammengestellt. Das könnt ihr euch nun vorlesen lassen oder selbst lesen. Mit einem Schwarm Bienen, die mich gestochen haben, geht es los. Wenn die kleinen Insekten zu langweilig sind, könnt ihr einen anderen Brief lesen, über die Katzen oder Knülle, den Hund, der über den Tisch springt. Ihr braucht euch nicht an die Reihenfolge zu halten, die ich mir ausgedacht habe. Das Lesen soll euch Vergnügen machen. Viel Spaß.




EIN KLEINER BAUERNHOF

Berlin, 13.8.2020

Als ich ein Kind war, habe ich mit meiner Mutter auf einem kleinen Bauernhof in Westfalen gewohnt. Wir stammten nicht aus der Gegend. Meine Mutter und ich waren nicht dort geboren. Am Ende eines langen Kriegs mussten wir unsere Heimat verlassen und landeten nach Irrfahrten in einer Wohnung auf dem Bauernhof von Wilhelm und Johanne. Dort blieben wir immer ein wenig fremd, Flüchtlinge aus Schlesien. Als wir dorthin zogen, war ich vier Jahre alt, und als ich 14 Jahre war, zogen wir in ein Haus in der nahen Kleinstadt.

In der Umgebung des Hofs gab es nur wenige Kinder. In diesen Jahren habe ich die meiste Zeit mit Tieren verbracht. Sie waren meine Freunde und Spielgefährten. Gelangweilt habe ich mich mit den Tieren nie. Ich will ein wenig vom Leben mit den Tieren erzählen.

Auf dem Hof gab es zwei Ziegen, drei Schweine, eine Kuh und eine Schar Hühner. Einen Hund gab es nicht, aber fünf Katzen. Die Schweine und Ziegen waren voll Temperament und Neugier. Sie tollten auf dem Gras herum, ließen sich gern anfassen und waren meist zum Spielen aufgelegt. Die Ziegen zog ich an den Hörnern. Dann senkten sie den Kopf und taten so, als ob sie gegen mich kämpfen würden. Sie hätten mich umwerfen können, aber das haben sie nie getan, sondern sie spielten mit mir. Ziegen können zwischen Ernst und Spiel unterscheiden.

Der Bauernhof und drei weitere kleine Höfe lagen nahe an einem Wald. Der war klein mit wenigen hohen Buchen und Fichten. Viele Bäume waren einige Jahre zuvor am Ende eines groβen Kriegs gefällt worden. Dort standen nun dicke Baumstümpfe. Büsche, Holunder, Vogelbeere und Eberesche und viele Weiden wuchsen in einem wilden Durcheinander um sie herum. Im Unterschied zu einem Wald mit hohen Bäumen hatte das niedrige Durcheinander etwas Leichtes und Heiteres, und ich habe mich nie verloren und nie klein gefühlt. Es standen dort auch einige hohe Buchen, sodass Eichhörnchen ihr Nest bauten und die Stämme blitzschnell rauf und runter flitzten. In einem Baumstamm gab es ein Loch, das in eine Höhle führte. In der Öffnung lieβ sich manchmal ein kreisrundes Vogelgesicht mit groβen Augen und einem gelben Schnabel sehen. Das war ein Waldkauz, der in dem großen Baum wohnte.

Ich habe meine Tage in dem Wald verbracht. Wenn ich morgens aus dem Haus ging, war mein Ziel, so lange ich noch nicht in die Schule ging, dieses Waldstück. Das Wäldchen war mein Kinderzimmer. Später verbrachte ich die Nachmittage dort und dachte nicht an die Schule. In dem Gewirr aus Büschen lebten viele Kleintiere, die im Frühjahr aus ihrem Winterschlaf aufwachten.

Mit den Wildtieren konnte ich nicht spielen. Sie waren scheu und ließen sich nicht sehen. Wenn ich aber lange ganz ruhig im Gras gelegen hatte und sich schlieβlich doch eines zeigte, schien ich ihm ganz nahe zu sein und hatte das Gefühl, am selben Ort zu wohnen. Aber ich konnte ihnen nicht nahe kommen oder sie gar berühren. Eine Schlange lebte auch dort. Vor der fürchtete ich mich, bis ich erfuhr, dass nicht alle Schlangen Giftzähne haben. Es war eine braune Ringelnatter mit hellen Flecken am Kopf. Sie schlängelte sich langsam über den Boden und war fort, bevor ich sie noch genauer ansehen konnte. Man kann Nattern in die Hand nehmen, sagte Wilhelm. Ich hätte gern die Schuppen ihrer Haut gefühlt. Aber sie verschwand zu schnell im trockenen Laub. Ich kam ihr nie so nahe, dass sie über meine Hand geschlängelt wäre. So habe ich bis heute nicht die Haut einer lebenden Schlange berührt. Manchmal habe ich von der Schlange geträumt. Bald gab es keine Natter mehr. Die Bäume wurden gefällt, das Wäldchen verschwand, und ein langweiliges Maisfeld entstand.

Die Weidenbüsche hatten im Frühjahr weiße Blüten, weich wie ein Katzenfell, und so hieβen sie Weidenkätzchen. Nach einigen Wochen wurden sie leuchtend gelb. Es war verboten, Weidenkätzchen abzuschneiden, denn sie waren Nahrung für die Bienen, die nach dem langen Winterschlaf nun durch das Unterholz summten und nach Essen suchten. Die Bienen sahen lustig aus, wenn sie viel Pollen gesammelt hatten. Den trugen sie an ihren Beinen, als ob sie leuchtend gelbe Hosen angezogen hätten.


[image: ]


In dem niedrigen Wald hatte Wilhelm ein Bienenhaus gebaut. Bienen waren Nutztiere, und sie lebten zugleich das freie Leben der Wildtiere. Im Herbst nahm Wilhelm ihnen den Honig weg und gab ihnen stattdessen aufgelösten Rübenzucker. Das fand ich unfair. Die Bienen hatten sich den ganzen Sommer abgemüht, waren von Blüte zu Blüte geflogen, um Nektar zu sammeln. Und dann sollten sie im Winter von billigem Zucker leben. Ich hielt zu den Bienen und fand, Wilhelm sei ein Gauner. Aber ich wusste: Er hat ihnen ein Haus gebaut, aus Holz, mit schrägem Dach und bunt bemalten Wohnungen. Das Bienenhaus hatte sieben Kästen, in denen die Bienen wohnten. Sie waren mit verschiedenen Farben von Blau, Grün und Gelb gestrichen. Bienen erkennen Farben, allerdings nicht rot. Diese Farben machten es ihnen deshalb bei der Rückkehr leichter, zum richtigen Kasten zu fliegen. Als Ein- und Ausgänge dienten schmale Schlitze unten an den Kästen. Um die Schlitze summten und brummten stets Bienen als Wächter gegen mögliche Feinde. Bienen haben einen Stachel als Waffe. Wer nicht vorsichtig ist, wird leicht von einer Biene gestochen. Im Frühjahr, wenn sie hungrig nach Nektar suchen, stechen sie häufig. Ich erinnere mich an Bienenstiche, wenn ich ihnen zu nahe gekommen war. Die Stiche taten weh, aber der Schmerz verging schnell. Im Herbst, bevor der Winterschlaf begann, öffnete Wilhelm die Kästen, um ihnen den Honig wegzunehmen. In den Kästen hatten die Bienen Waben aus gelbem Wachs gebaut. Wilhelm spannte die Waben in eine Zentrifuge, um den Honig herauszuschleudern. Die Bienen waren dann sehr aufgeregt und zum Stechen aufgelegt. Einmal bin ich mit zwölf Stichen nach Hause gerannt. Johanne, die Bäuerin, war besorgt und sagte, so viele Stiche seien gefährlich. Hat Wilhelm wieder seine Lieblinge ausgeplündert?, fragte sie mich. Sie legte einen Essiglappen auf die geröteten Einstichstellen, und das Brennen lieβ nach. Ich bekam zum Trost einen Eierpfannkuchen, aber erst zum Abend, denn dafür musste der Küchenherd angefeuert werden. Das lohnte sich für einen Pfannkuchen nicht. Der Pfannkuchen tröstete auch noch nach Stunden, zumal Johanne ihn mit einer großen Ladung Honig bestrich. Die Bienen bekamen keinen Trost, sondern erlitten eine schwere und ungerechte Bestrafung. Sie zahlten den Stich mit dem Leben. Denn wenn sie den Stachel aus der Haut rauszogen, riss ihr Hinterleib ab, und sie starben. Sie taten mir leid. Heute sterben jeden Tag viele Bienen, aber aus anderen Gründen. Sie sind selten geworden, weil sie keine Nahrung mehr finden, und viele sterben auch an Insektengift. Das versprühen Bauern, um schädliche Insekten zu töten. Aber das Gift tötet auch die Bienen. Weil es nur noch wenige Bienen gibt, sind Bienenstiche seltener, und ihr braucht euch nicht zu fürchten. Aber wenn mal eine Biene von eurem Kuchen oder Sprudel angelockt wird, solltet ihr sie nicht ärgern. Denn stechen tun alle Bienen noch immer. Und dann habt ihr bestimmt kein Essigwasser. Und ob es danach auch einen süßen Pfannkuchen gibt?

Tschüss, Euer Opa
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